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„Sozial braucht digital“   
 

Vorwort des Caritasdirektors 
 

„Sozial braucht digital“ – so lautete 

das Motto für die Jahreskampagne 

der Caritas 2019. 

Unter den Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern der Caritas war durchaus 

umstritten, ob dieser plakative Satz 

nicht auch umgedreht werden müss-

te: „Digital braucht sozial“. 

Eine solche Doppeldeutigkeit im 

Umgang mit der digitalisierten Welt 

gilt ohne Zweifel auch für die Bera-

tungsstellen der Caritas: „Familien-

beratung braucht digital“ ebenso 

wie: „Digital braucht Familienbera-

tung“. 

 

Beginnen wir mit letzterem: Für den 

größten Teil der Menschen, die un-

sere Beratungsdienste in Anspruch 

nehmen, sind das Smartphone, die 

digitalen sozialen Medien, schließ-

lich die Nutzung vieler Informations-

quellen im weltweitem Netz längst 

selbstverständlich geworden. In vie-

len Bereichen haben sie das Leben 

erleichtert: Terminvereinbarungen, 

Verabredungen, Einkäufe, aber 

auch Unterhaltung lassen sich sehr 

niederschwellig und leicht zugäng-

lich organisieren. Hier beginnen 

aber auch die Schwierigkeiten: Auf 

welche Nachrichten aus dem sozia-

len Netzwerken reagiere ich, wie 

bilde ich Prioritäten, wann kommu-

niziere ich über den Messenger, 

wann spreche ich mit den Men-

schen, die mir lieb und wichtig sind, 

direkt und ohne dazwischen ge-

schaltete Geräte? 

Wie gehe ich mit Beleidigungen im  

Netz um, gar mit Kränkungen, wie 

behalte ich die Kontrolle über meine 

Beziehungen, was ist nötig, damit 

ich nicht auf ausbeuterische, über-

griffige, gar missbräuchliche Kontak-

te hereinfalle?  

 

 

Diözesancaritasdirektor Burkard 

Schröders 

 

 

Die Kommunikationsgewohnheiten 

verändern sich rasant, neue Ge-

fährdungen treten auf, neue Le-

bensgewohnheiten, die Stress und 

Missverstehen in der Familie zur 

Folge haben können oder für die 

Entwicklung der Kinder und Jugend-

lichen Belastungen und Gefährdun-

gen bedeuten. Weil die Beraterin-

nen und Berater unserer Familien-

beratung so nah wie möglich an der 

Wirklichkeit ihrer Klientinnen und 

Klienten sein wollen, müssen sie 

sich in der Realität dieser neuen di-

gitalen Wirklichkeit auskennen und 

bewegen. Und es geht keinesfalls 

darum, den jungen Menschen diese 

digitalisierte Welt schlecht zu ma-

chen, sondern sie zu unterstützen, 

sich darin so zu bewegen, dass es 

ihrer persönlichen Entwicklung, ih-

ren Beziehungen und ihrer Teilhabe 

am Leben nützt. 

 

Deswegen gilt eben auch der um-

gekehrte Satz: „Beratung braucht 

digital“. Der Deutsche Caritasver-

band hat mit dem Aufbau einer um-

fassenden, technisch aktuellen Be-

ratungsplattform ein wichtiges neu-

es Werkzeug zur Verfügung gestellt, 

damit künftig insbesondere das so-

genannte „blended counseling“ 

wachsende Bedeutung gewinnen 

kann. Schon seit vielen Jahren ma-

chen die Beratungsstellen das An-

gebot einer bis dahin noch E-Mail 

gestützten Online – Beratung. Es 

wurde immer von einigen Klientin-

nen und Klienten angenommen, 

spielte aber noch keine wesentliche 

Rolle in unserem Beratungsange-

bot. Dies wird sich vermutlich in Zu-

kunft ändern, wenn in der Beratung 

leibhaftige Begegnungen und Aus-

tausch zwischen Beraterin und Kli-

ent per Messenger oder Chat kom-

biniert (blended!) eingesetzt werden 

können. Denn es bleibt einerseits 

ein hoher Bedarf nach Begegnung 

von Angesicht zu Angesicht, wenn 

es um die bedeutsamen Fragen des 

Lebens geht. Doch gleichzeitig 
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brauchen insbesondere die Kinder 

und Jugendlichen zunehmend das 

Gefühl, ihre Beraterin oder ihren Be-

rater auch zwischendurch, dann, 

wenn sie eine Situation bedrängt, 

einfach über das Smartphone errei-

chen zu können. Darin liegen die 

Chancen einer digital gestützten Be-

ratung, unabhängig davon, dass 

Terminvereinbarungen, Abspra-

chen, Dokumentenübergaben etc. 

erleichtert werden - wenn die Tech-

nik denn zuverlässig funktioniert.  

 

In der Familienberatung wird deut-

lich: Ohne digitale Unterstützung  

oder Ergänzung der Beratung wird 

es nicht mehr gehen. Doch anderer-

seits erfahren die Menschen hier 

genauso deutlich: Kommunikation 

über Medien ist wichtig, ersetzt aber 

nicht das leibhaftige Miteinander, wo  

man zusammen lacht und zusam-

men weint, wo man Nähe und Dis-

tanz ausprobieren kann, Wärme und 

Akzeptanz unmittelbar spürt oder 

sich Wut oder Verzweiflung ganz 

handfest ins Gesicht schreien kann. 

Gerade die Digitalisierung auch der 

Beratungsarbeit verlangt Investitio-

nen, die nicht immer aus den regu-

lären Förder- und Eigenmitteln des 

Trägers aufzubringen sind. Insofern 

sind wir dankbar, dass Gönner und 

Förderer uns auch mit Spenden un-

terstützen. So können wir manches 

schneller und unmittelbarer realisie-

ren, als es die Haushaltspläne zu-

ließen. Doch auch diese Haus-

haltsmittel sind – neben dem hohen 

Engagement unserer Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter – eine wichtige 

Säule unserer Arbeit, wobei uns 

insbesondere die kommunalen  

Partner verlässlich unterstützen.  

Dafür und auch für die Zusammen-

arbeit mit allen kommunalen Ju-

gendämtern, den Partnerinnen und 

Partnern in den Jugendhilfe Netz-

werken und allen anderen Koopera-

tionspartnern danken wir sehr herz-

lich und freuen uns, die Arbeit im In-

teresse der Kinder, Jugendlichen, 

Familien und pädagogischen Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter auch im 

kommenden Jahr fortzusetzen. 

 

Ihr 

Burkard Schröders    
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Rückblick auf das Jahr   
 
 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
 
bereits 2017 nahmen wir an einem  

Workshop zur Problematik fehlender 

Kapazitäten im Bereich der Präven-

tion bei sexueller Gewalt an Kin-

dern und Jugendlichen,  gemein-

sam mit Mitgliedern des Jugendhil-

feausschusses, Mitarbeiter*innen 

des Fachbereiches Jugend und mit 

Mitgliedern der AG §78  Prävention 

und Intervention bei sexuellem 

Missbrauch von Kindern und Ju-

gendlichen, teil.   

 

Dabei wurde erarbeitet, dass die 

vorhandenen Beratungs- und The-

rapieangebote in den entsprechen-

den Beratungsstellen stabilisiert und 

neue Stellen mit dem Schwerpunkt 

Prävention geschaffen werden soll-

ten.  

 

In der Folgezeit fanden  gute Ge-

spräche mit den Entscheidungsträ-

gern   der Stadt Krefeld statt, so 

dass zum Sommer  2019 eine neue 

halbe Stelle mit dem Schwerpunkt 

der Prävention beim Kath. Bera-

tungsdienst eingerichtet werden 

konnte. 

 

Insgesamt  wurden für den Bereich 

in der gesamten Stadt trägerspezi-

fisch 4 neue halbe Stellen geschaf-

fen. Frau Vennen, die beim Kath. 

Beratungsdienst diese Stelle inne  

 

 

 

hat, stellt sich und das Aufgabenge-

biet ausführlich im Jahresbericht  

vor.  

Prävention hat in unserer Tätigkeit   

immer einen  wichtigen Stellenwert, 

so auch in unserer Kooperation mit 

den kath. Familienzentren, davon 

berichtet   Herr Hülbusch in seinem 

Artikel.  

 

Wie immer haben uns 2019 vielfälti-

ge Themenbereiche beschäftigt  

u. a. auch der Umgang und die 

Auswirkungen von neuen Medien 

auf Kinder, Jugendliche und Fa-

milien.   

Um selber auf dem neuesten Stand 

zu sein, haben wir Mitarbeiter*innen  

uns, gemeinsam mit den Kol-

leg*innen von der Ev. Beratungs-

stelle, dem Psychologischen Dienst 

der Stadt Krefeld und der Bera-

tungsstelle des Kinderschutzbun-

des, intensiv fortgebildet.  

So probierten wir  selber die gängig-

sten Computerspiele aus und spür-

ten deren Auswirkungen. Fachlich 

ließen wir uns von Herrn Dreier,  

einem ausgewiesenen Medien- 

fachmann, coachen. 

 

Verzeihen, Versöhnen und Neu-

beginn sind Lebensthemen die be-

sonders auch in der Paarberatung 

zum Tragen kommen, auch dazu 

gibt es einen Artikel.  

 

 

Personelle Veränderung im Sek-

retariat 

 

Nach über 16 Jahren Tätigkeit ver-

abschiedete sich Frau Müller Ende 

des Jahres  in ihren wohlverdienten 

Ruhestand. Sie war  häufig erste 

Ansprechpartnerin für  Menschen, 

die telefonisch oder persönlich Kon-

takt zum  Beratungsdienst  aufnah-

men.  

Viele Ratsuchende schätzten ihre 

ruhige und verbindliche Art. Wir 

möchten uns an dieser Stelle noch 

einmal ausdrücklich bei ihr für die 

geleistete Arbeit bedanken und 

wünschen ihr für den neuen Le-

bensabschnitt alles erdenkliche Gu-

te. Neu besetzt wurde die Stelle mit 

Frau Susanne Theißen. 

 

Diese Arbeit wäre ohne die gute Un-

terstützung unseres Trägers, der 

Verwaltung der Stadt Krefeld, der 

Politik und der vielen Kooperations- 

und Netzwerkpartnern nicht mög-

lich, dafür Allen ein großes Danke-

schön. 

 

Wir freuen uns über Anregungen 

und  Rückmeldungen. 

 

Für das Team des Beratungs-

dienstes 

 

Maria Bushuven, Stellenleiterin 
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Vielfältigkeit im Angebot   
 

Der Beratungsdienst stellt sich vor 
 

Der Katholische Beratungs- 

dienst ist eine   integrative  

Beratungsstelle in  Träger- 

schaft des Vereins zur För- 

derung der Caritasarbeit im 

Bistum  Aachen  e. V. und  

bietet Krefelder Bürgerinnen 

und Bürgern Hilfestellungen 

an in den Bereichen: 

 

 Erziehungsberatung 

 Ehe-/Partnerschaftsberatung  

 Lebensberatung  
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In den Sprechstunden für Er-

ziehungsberatung (Donnerstag 

von 9.00-11.00 Uhr) bieten wir 

den Ratsuchenden die Möglich-

keit, in einem ersten Infoge-

spräch  wichtige Fragen, ohne 

lange Wartezeit, zeitnah  mit ei-

nem Berater zu klären. 

Diese  Sprechstunden stehen 

auch   Mitarbeitern  anderer 

psycho-sozialer Einrichtungen 

offen, um mit uns  zu klären, 

welche Hilfsangebote  für ihre 

Klienten  möglich sind. 

 

Unter der Adresse  

www.beratung-caritas-ac.de  

haben Ratsuchende die Mög-

lichkeit von jedem Ort aus, in  

 

 

völliger Anonymität,  die Online-

Beratung zu nutzen. 

 

 

 

Bei der Onlineberatung loggt 

sich der Nutzer mit einem Lo-

ginname und einem Passwort 

ein und über den Postleitzahlfil-

ter gelangt die Anfrage  direkt  

zu der Beratungsstelle des an-

gegebenen Postleitzahlbezirkes. 

Die Beratung geschieht über ei-

ne sichere Verschlüsselung. In-

nerhalb von 48 Stunden an 

Werktagen wird in der Regel die  

 

 

 

Anfrage von einem Beratungs-

stellenmitarbeiter beantwortet. 

 

In der Einzelfallarbeit arbeiten 

wir mit allen Stellen zusammen, 

die für eine effektive Hilfe rele-

vant sind, wie Kinderärzte, 

Schulen, Kitas usw. Dies ge-

schieht aber nur  mit dem aus-

drücklichen Einverständnis 

der Ratsuchenden.  

Wir verstehen Beratung als Hil-

fe zur Selbsthilfe, die die Rat-

suchenden unterstützt, persönli-

che, familiäre  und/oder partner-

schaftliche Stärken wahrzuneh-

men und diese zur Lösung der 

Probleme zu nutzen. 

 

 

 

http://www.beratung-caritas-ac.de/
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Gremien- und Netz- 

werkarbeit 

 

In den Förderrichtlinien des 

Landes NRW für Familien- und 

Erziehungsberatungsstellen wird  

die Gremien- und Netzwerkar-

beit expliziert als wichtiger Be-

standteil der Beratungsarbeit 

angesehen.  

Die Mitarbeiter*Innen des Bera-

tungsdienstes arbeiten im Inte-

resse der Ratsuchenden in fol-

genden Gremien- und Netzwer-

ken  innerhalb der Stadt Krefeld  

mit: 

 

 AG § 78 ambulante er-
zieherische Hilfe der 
Stadt Krefeld 

 AG § 78 gegen sexuelle 
Gewalt an Kindern und 
Jugendlichen der Stadt 
Krefeld 

 Steuerungsgruppe 
„Kommunale Präventi-
onskette“ der Stadt Kre-
feld 

 Arbeitsgruppe Beratung 
der „Kommunalen Prä-
ventionskette“ der Stadt 
Krefeld 

 Netzwerk- und Steue-
rungsgruppe „Frühe Hil-
fen“ der Stadt Krefeld 

 Netzwerk „Kinder psy-
chisch kranker Eltern“ 

 

 

 

 AK gegen häusliche 
Gewalt 

 

 PSAG Kinder und Ju-
gendliche 

 PSAG Kriseninterventi-
on  

 AK Kooperation FamFG  
der Stadt Krefeld 

 AG Krefelder Kinder-
gruppentherapeuten 

 AK Hochstrittige Paare  

 Arbeitsgemeinschaft 
kath. Träger (AKT) 

 AK  Krefelder Erzie-
hungsberatungsstellen- 
leitungen  

 AK der  Krefelder Erzie-
hungsberatungsstellen  

 Kooperationstreffen Er-
ziehungsberatung und 
Selbsthilfe 

 Kooperationstreffen  Di-
agnostik im Kinder-  
Jugendbereich 

 Kooperationstreffen mit 
dem Qualitätszirkel der 
niedergelassenen Kin-
der- und Jugendlichen-
Psychotherapeuten 

 

 

 

 

 Auf Trägerebene neh-
men die Mitarbeiter 
*Innen an folgenden 
Gremien teil: 

 Konferenz der Lei-
ter/Innen mit dem Trä-
gervertreter 

 Konferenz  der Lei-
ter/Innen mit der Fach-
beratung  

 Erziehungsberatertref-
fen 

 AK  gegen sexuelle  
Gewalt an Kindern und 
Jugendlichen  der kath. 
Erziehungsberatungs-
stellen im Bistum 
Aachen  

 AG katholischer Einrich-
tungen und Dienste der 
Erziehungshilfen im Bis-
tum Aachen ( AGkE) 

 HzE Konferenz   Kath. 
Einrichtungen  im Bis-
tum Aachen 
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Prävention    
 

 

 

 

 

Prävention ein wich-

tiger Baustein des 

Beratungsdienstes 

 

In der Einzelfallarbeit reagieren wir 

auf Problemstellungen, aber unser 

Bestreben ist es, El-

tern/Alleinerziehende und Multiplika-

toren schon frühzeitig in ihrer Erzie-

hungskompetenz zu unterstützen, 

um schwerwiegende Problement-

wicklungen vorzubeugen. 

 

Dazu führten wir  u.a. durch: 

 

 Fachvorträge rund um die 

Themen Erziehung und kindli-

che Entwicklung  

 Elternveranstaltung „Ich bin 

nicht alleine“ 

 Elterngesprächskreise im Rah-

men von Elterncafes/-abende in  

Kitas und FZ 

 Supervision  für Erzieherinnen 

und Erzieher von Kindertages-

stätten mit dem Schwerpunkt 

„Umgang mit schwierigen Er-

ziehungssituationen“  

 Erzieherinnen- und Erzieher-

sprechstunde 

 Zeugnissprechstunde am Tag 

der Zeugnisausgabe in Zusam- 

 

 

 

 

 

menarbeit mit den beiden ande-

ren Erziehungsberatungsstellen  

in der Stadt Krefeld 

 Fachberatung zu psycholo-

gisch-pädagogischen Fragestel-

lungen   für Fachkräfte aus dem 

psycho-sozialen Bereich  

 

 

 

 

Frühe Hilfen 

Cafe Juwel  

 

 

Das Café Juwel (dies steht für Jun-

ge werdende Eltern)  ist  ein  prä-

ventives, unterstützendes  und 

niederschwelliges Angebot für 

junge volljährige Mütter/Väter 

zwischen ca 18- 24 Jahren und 

deren     Babys/Kleinkindern. 

Das Angebot umfasst drei Baustei-

ne: 

 Offener Frühstückstreff 

 

 

 

 

 

 

 

 Zielgerichtete Einzel- 

und/oder Paarberatung 

 

 Aufsuchende Begleitung 

(im Einzelfall) 

Der  Beratungsdienst führt dieses 

Angebot gemeinsam mit der 

Schwangerenberatungsstelle Rat 

und Hilfe vom SKF Krefeld durch. 

Jeden Donnerstag in der Zeit von 

10.00 bis 12.00 Uhr  findet  der of-

fene Frühstückstreff  in den 

Räumlichkeiten von Rat und Hilfe 

statt. Fachlich begleitet wird das  

Angebot  von einer Mitarbeiterin des 

Beratungsdienstes  und einer Mitar-

beiterin  der Schwangerenbera-

tungsstelle. 

 

 

Mit  538 Kontakten mit jungen 

Schwangeren/Mütter/Vätern und 

deren Kindern wurde  das Angebot 

sehr gut angenommen 
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Prävention    
 

Sicherheit und Klar-

heit durch Prävention 

im Familienzentrum – 

ein Beispiel 

 

Ein relativ großer Teil unserer 

Präventionsarbeit findet in den 

Familienzentren statt. Dort errei-

chen wir die Eltern der Kinder-

gartenkinder über die monatli-

chen Sprechstunden, aber auch 

über themenbezogene Eltern-

abende zu pädagogischen The-

men.  

Ein Klassiker-Thema ist da, ne-

ben Themen wie „Regeln und 

Grenzen“ oder „Kinderwelten – 

Medienwelten“  auch das Thema 

„Kindliche Sexualität – zwischen 

Doktorspiel und sexuellem 

Übergriff“. 

So gestaltete ich im Frühjahr 

des Jahres einen Elternabend 

zu diesem Thema. Das Thema 

war von den Erzieherinnen ge-

wünscht worden, die Resonanz 

der Eltern war eher „mittelpräch-

tig“ (18 Eltern, bei einem drei-

gruppigen Kindergarten). 

Im Verlauf des Elternabends 

zeigten sich viele der Eltern inte-

ressiert, einige auch sehr offen  

 

 

 

 

 

 

bei den offenen Fragen und 

Thesen, die ich in den Raum 

stellte. So konnte neben dem 

theoretischen Input auch eine 

teils lebhafte Diskussion entste-

hen. Es wurde deutlich wie unsi-

cher manche Eltern sind, wie 

wenig sie teilweise über die (se-

xuelle) Entwicklung  von Kindern 

wissen und wie unterschiedlich 

die Reaktionen sind, wenn es 

von der Theorie weg, nun „um 

das eigene Kind geht“.  Insbe-

sondere der Unterschied zwi-

schen der kindlichen Sexualität 

und der Erwachsenen-Sexualität 

musste sehr deutlich und immer 

wieder herausgestellt werden. 

Eltern fällt es sehr schwer die 

„Erwachsenenbrille“ abzuneh-

men.                                                                                                      

Alle Eltern wollen, dass ihr Kind 

eine „gute sexuelle“ Entwicklung 

nimmt, doch  manchen Eltern 

wäre es  lieber, wenn dies heim-

lich, still und  von alleine  pas-

siert.  

 

 

 

 

 

 

 

Klarheit und  Einigkeit herrschte 

am Ende darüber, dass es gene-

rell wichtig ist, Kindern  bei zu-

bringen, ihre eigenen  Gefühlen 

und Grenzen zu kennen und zu 

achten, genauso wie  die Gefüh-

le und Grenzen von anderen.                                                                                                           

Kinder, die  Grenzüberschrei-

tungen erleben brauchen  

Schutz, Trost und Zuspruch. 

Kinder, die grenzüberschreitend 

sind  müssen  Konsequenzen 

und Hilfe erfahren,  damit sie 

lernen sich anders zu verhalten.  

Dieser Elternabend ist u.a. ein 

Baustein des überarbeiteten se-

xual-pädagogischen Konzeptes 

des Familienzentrums und soll 

nun mindesten alle 2 Jahre an-

geboten werden. So wird auch 

allen kommenden Familien deut-

lich gemacht, dass es ein  Kon-

zept, auch zu diesem – für man-

che Erwachsenen (!) – besonde-

ren Thema, gibt und dieses of-

fen gelebt und ausgestaltet wird.  
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So zeigt sich, dass es nur Ge-

winner gibt: Die Erzieher*innen, 

die nun klarer und sicherer ar-

beiten können. Die Eltern, die 

klarer und sicherer sind, in dem, 

was im Kindergarten passiert 

und wie mit „grenznahen“ Situa-

tionen umgegangen wird. Und 

vor allem die Kinder, die sich in 

einem klaren und sicheren 

Rahmen in allen Bereichen wei-

ter entdecken und entwickeln 

können. 

Die bisher geleistete Arbeit im 

Bereich der Prävention kann 

aufgrund der Stellenausweitung 

zu diesem Thema ausgebaut 

werden, was uns sehr freut.   

Unser Anspruch an unsere Ar-

beit  bleibt es allerdings nach 

wie vor, wie wir noch mehr El-

tern Informationen und Wissen 

und dadurch eben auch Sicher-

heit und Klarheit geben kön-

nen… 

 

 

Lukas Hülbusch 

in den 

kath. Familienzentren 

 

Wir wollen für Eltern und Familen 

dort ansprechbar sein, wo sie sich 

zum größten Teil aufhalten, deshalb 

bieten wir in den folgenden kath. 

Familienzentren offene Sprechstun-

den und fachliche Teambegleitung 

an: 

 St. Elisabeth v. Thüringen 

 

 FZ St. Margareta/ 

St. Mariä Himmelfahrt 

 

 FZ St. Stephan 

 

 FZ St. Liebfrauen 

 

 FZ St. Nobertus/St. Josef 

 

 FZ St. Martin  
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Prävention    
 

Neue Stelle: 

Prävention gegen  

sexuelle Gewalt an  

Kindern und Jugend-

lichen  

 

Mein Name ist Karin Vennen 

und ich bin seit dem 1. Novem-

ber 2019 mit einer halben Stelle  

beim  Kath. Beratungsdienst für 

den Schwerpunkt Prävention 

gegen sexuelle Gewalt an  Kin-

dern und Jugendlichen zustän-

dig. Durch diese neu geschaffe-

ne Stelle kann der Beratungs-

dienst sein Präventionsangebot 

für die kath. Kinder- und Ju-

gendhilfeeinrichtungen  erwei-

tern.  

 

Ich bin Diplom Sozialpädagogin 

und habe verschiedene Zusatz-

ausbildungen. Bisher war ich 

überwiegend in der stationären 

Jugendhilfe tätig und freue mich 

darauf, nun in dem Bereich der  

Prävention tätig zu sein.  

 

Möglich wurde dieses neue An 

gebot durch die Finanzierung  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

der  Stadt Krefeld, die  4 neue  

Halbtagsstellen für den Bereich  

der Prävention  gegen sexuelle 

Gewalt an Kindern und Jugend-

lichen geschaffen hat. 

Drei Stellen  davon sind bei   

den  Beratungsstellen der freien 

Träger  (Ev. Beratungsstelle, Be-

ratungsstelle des Kinderschutz-

bundes und beim Kath. Bera-

tungsdienst) angesiedelt  und 

eine halbe Stelle ist bei der 

Stadt selber eingerichtet wor-

den.   

 

Es sollen professionelle und 

kontinuierliche Präventionsan-

sätze für  die Kinder- und Ju-

gendhilfeeinrichtungen in Krefeld 

geschaffen werden. Dabei geht 

es darum, sowohl den Fachkräf-

ten beratend zur Seite zu ste-

hen, als auch Eltern und Kin-

dern/ Jugendlichen Mut zu ma- 

 

 

 

 

 

chen, ihren Gefühlen zu trauen,  

Grenzverletzungen wahrzuneh- 

men und Strategien des Um- 

gangs damit zu finden. Somit  

hat Prävention das Ziel,  Kinder 

und Jugendliche  zur Selbstbe-

stimmung zu befähigen und zu 

stärken, aber auch die Verant-

wortlichkeit von Fachkräften und 

Eltern/ Erziehenden in den Fo-

kus zu nehmen, um Kinder zu 

schützen und ihnen einen siche-

ren Ort zu schaffen bzw. zu er-

halten. 

Prävention beinhaltet  eine wert-

schätzende und aufmerksame 

Erziehungshaltung, die die Situ-

ation der Kinder/Jugendlichen,  

ihre Rechte und Intimsphäre 

ernst nimmt. Konkret bedeutet 

dies für meinen Arbeitsschwer-

punkt,  die kath. Einrichtungen 

u.a.  bei der Entwicklung von 

sexualpädagogischen Konzep- 
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ten zu beraten und dessen kon-

krete Umsetzung im Alltag zu 

unterstützen. 

Eine emanzipatorische Sexual-

erziehung ist eine wichtige 

Grundlage für eine erfolgreiche 

Prävention. 

Dabei ist es wichtig,  dies in der 

gemeinsamen Abstimmung mit 

den Fachkräften, den Eltern, 

dem Träger und den Kindern u. 

Jugendlichen  zu tun.  

In Zusammenarbeit mit den 

Fachkräften möchte  ich  gern 

Projekte zur  Stärkung der Kin-

der und Jugendlichen entwi-

ckeln. Wir gehen davon aus, 

dass man Kindern/Jugendlichen  

beibringen kann, gut auf sich 

aufzupassen, aber kein 

Kind/Jugendlicher  kann sich al-

leine schützen!  

 

Nein-Sagen zu lernen, eigene 

Gefühlen ernst zu nehmen und  

Hilfe holen nicht als Petzen an-

zusehen, sind ebenfalls zentrale  

Themen zur Stärkung der Kin-

der.  

 

In diesem Prozess ist es sehr 

wichtig die Eltern mit einzube-

ziehen, sie zu informieren und 

zur Zusammenarbeit einzuladen.  

 

 

Ich  vertrete  die Grundüberzeu-

gung,  dass   Eltern ihre Kinder 

fördern und schützen wollen – 

manchmal benötigen sie dazu 

Unterstützung. Dies kann durch 

thematische Elternabende 

und/oder auch durch gemein-

same Gespräche erfolgen. Je 

vertrauensvoller die Zusammen-

arbeit zwischen Eltern und 

Fachkräften ist, desto positiver 

kann Prävention gelingen. 

 

Um Missverständnissen vorzu-

beugen möchte ich klar stellen, 

dass meine      Tätigkeit nicht die  

Präventionsschulungen und die 

Erstellung von  institutionellen  

Schutzkonzepten, wie es die 

Deutsche Bischofkonferenz   

fordert, beinhaltet.  Auch bin ich 

nicht Ansprechpartnerin  als so-

genannte Kinderschutzfachkraft 

nach SGBVIII §8a.  

 

Ich habe  begonnen alle  kath. 

Kindertagesstätten und Famili-

enzentren aufzusuchen und mit 

den Leitungen diese Angebote 

zu besprechen. Daraus entstan-

den bereits mehrere Anfragen 

für die konkrete Entwicklung von 

Projekten mit Kindern und für El-

ternabende zum Thema kindli-

che Sexualität. 

 

 

Längerfristig werde ich versu-

chen, soweit meine Kapazitäten 

ausreichen,  Kontakt zu den in 

kath. Trägerschaft  befindlichen  

offenen Ganztagsschulen, den 

Grundschulen und den Jugend-

zentren, aufzunehmen um über 

Kooperationsmöglichkeiten ins 

Gespräch zu kommen.  

 

Bei Fragen nehmen Sie gerne 

Kontakt zu mir auf! 

   

 

  Karin Vennen  
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Paarberatung  

 

 

 

 

 

Verzeihen-Versöhnen-

Neubeginn   

Grundpfeiler von  

(Paar)Beziehung 
 

Im Zusammenleben ist es  leider 

unvermeidlich, dass sich Men-

schen gegenseitig enttäuschen 

und verletzen, weil jeder so ist, 

wie er ist - in seiner Einzigartig-

keit, mit seiner individuellen Ge-

schichte, seiner eigenen Sicht-

weise, seinen Bedürfnissen und 

Erwartungen. Die Paarbezie-

hung  stellt  da keine Ausnahme 

dar. 

Die Bereitschaft zu verzeihen 

und sich zu versöhnen ist die 

Basis für eine dauerhaft stabile 

und glückliche Beziehung. Sie 

stellt (neben anderen wichtigen 

Aspekten wie u.a. Vertrauen, 

Verständnis, Toleranz) ein 

Grundpfeiler der Liebe dar.   

Verena Kast definiert Versöh-

nung: „Sich zu versöhnen be-

deutet, eine Verfehlung oder das 

was wir für eine Verfehlung hal-

ten, schuldhaftes Verhalten, 

nicht mehr übel zu nehmen,  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

sondern zu verzeihen und dar 

über hinaus wieder eine vertrau- 

ensvolle Verbindung herzustel-

len, auch wenn man nicht weiß,  

ob die Verfehlung nicht erneut 

vorkommen wird“ (KAST, 2005, 

Wenn wir uns versöhnen, S. 11) 

In unserer täglichen Arbeit mit 

den Paaren stellt diese Arbeit 

ein wesentlicher Bestandteil dar. 

Die Paare kommen oft mit ihren  

gegenseitigen Verletzungen und 

Enttäuschungen zu uns. 

In der Beratung geht es dann 

vor allem darum, dass sich die 

Partner wieder füreinander öff-

nen und den verletzten Anteil in 

sich und im Anderen erkennen, 

um daran zu arbeiten, sich mit 

sich selbst und dem Anderen, zu 

versöhnen. Dies setzt ein aktiver 

Prozess der Bearbeitung, der 

mit der Verletzung verbundenen 

Gefühle, voraus.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zunächst geht es darum, sich 

bewusst zu machen, welche 

Verletzung einem zugefügt wur- 

de und welche Gefühle die Ver-

letzung zur Folge hat. Im ge- 

schützten Beratungskontext  ist 

dies  leichter dem Gegenüber  

mitzuteilen, als im Alltag, was 

dort häufiger zum Streit und da-

mit in die Sackgasse führt.  Der 

Berater*in fungiert dann oft zu-

nächst  als „Dolmetscher“ um  

eine  Atmosphäre zu schaffen, 

wo es nicht um Anklage, son-

dern um Verstehen und Einfüh-

len, geht.   

Für Paare ist es oft schwer ei-

nander zu hören und nicht gleich 

in die Rechtfertigung zu gehen. 

Aber nur dadurch kann derjeni-

ge, der die Verletzung zugefügt 

hat verstehen, was er –  häufig 

durchaus unabsichtlich- bei an-

deren ausgelöst hat.  Der Bera-

ter*in ist  gefordert, diese Kultur  
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des Zuhörens einzuführen und 

zu etablieren. 

Zum Verzeihen gehört, dass 

derjenige der die Verletzung zu-

gefügt hat,  die Gefühle des an-

deren erkennt und würdigt und 

damit auch Verantwortung für  

sein Handeln übernimmt.  Fühlt 

der verletzte Partner sich ernst 

genommen und fühlt ein  auf-

richtiges Bedauern, kann er eine 

Entschuldigung oder eine ver-

söhnliche Geste annehmen.  

Der verletzte Partner muss aber 

auch bereit sein, die Entschuldi-

gung anzunehmen und an einer 

Aussöhnung interessiert sein 

und nicht die vorgefallenen Din-

ge immer wieder gegen den 

Partner zu benutzen.   

Je bedeutsamer die Beziehung 

für das Paar ist, desto  eher sind 

sie auch um Aussöhnung be-

müht.  

Anerkennen der eigenen Gren-

zen und Schwächen und den ei-

genen Anteil am Beziehungsge-

schehen   im Blick zu nehmen,  

sind ebenfalls  notwendige As-

pekte, um sich versöhnen zu 

können. Weiter bedarf es der 

Fähigkeit und der Bereitschaft, 

in die Haut des Anderen zu 

schlüpfen und sich dadurch zu 

bemühen, den Partner im Kon-

text seiner Lebensgeschichte zu  

sehen und zu verstehen.  

Dieser Prozess braucht Zeit und 

Begleitung, da letztlich beide 

Partner gefordert sind, sich kon-

struktiv in einen Lösungsprozess 

einzubringen.  

Je gravierender die Verletzung 

erlebt wird, umso schwieriger 

gestaltet sich der Versöhnungs-

prozess, wobei die individuelle 

Persönlichkeitsstruktur und die 

gemachten  Kindheitserfahrun-

gen ebenfalls eine Rolle spielen. 

Nicht selten kommen Paare vor-

dergründig wegen anderer Diffe-

renzen in die Beratung, wo aber 

letztlich mannigfache  Verlet-

zungen die wirklichen Ursachen 

sind.  Die Aufgabe des  Bera-

ter*in ist es, das Paar darauf 

aufmerksam zu machen und 

ihnen die Möglichkeit zu geben, 

in die Tiefe ihrer Gefühlswelt 

einzusteigen und Raum und 

Möglichkeiten des Austausches 

und der Aufarbeitung zu schaf-

fen.  

Manche Paare kommen in die 

Beratung, weil sie nicht ernsthaft 

an einer Aufarbeitung interes-

siert sind, sondern den Bera-

ter*in als Zeugen ihrer verletzten 

Gefühle  oder als Richter für das 

Fehlverhalten  des Gegenübers  

haben möchten.  

In solchen Fällen bedarf es vom 

Berater*in Klarheit, was sein 

Rollen- und Auftragsverständnis 

ist  und inwieweit das Paar  Ei-

genverantwortung übernehmen 

kann. 

Verzeihen und Versöhnen hat 

auch Grenzen und manchmal 

kann es auch Inhalt eines Bera-

tungsprozesses sein, diese 

Grenzen zu erkennen und dann  

ist ggf. eine Trennung unver-

meidlich.   

Gelingt es Paaren  einen Ver-

söhnungsprozess zu gestalten 

und so Krisensituation zu  

meistern, stellt dies eine große 

Ressource für die Partnerschaft 

dar und bietet die Chance eines 

Neubeginns.  

 

 

Maria Bushuven      
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Überblick   
 

Beratungsanlässe 2019 
  

    Anlässe zur Anmeldung in      

    der  Erziehungsberatung  

    waren u.a. 

 

 Auswirkungen von 

Trennung/Scheidung auf 

die Familie 

 Konflikte in Patchwork-

familien  

 Erziehungsunsicherhei-

ten 

 Erziehungsschwierigkei-

ten 

 Auffälligkeiten im kindli-

chen Sozialverhalten  

 Entwicklungsauffälligkei-

ten von Kin-

dern/Jugendlichen 

 Leistungs- und Schul-

probleme von Kin-

dern/Jugendlichen 

 eingeschränkte Erzie-

hungskompetenz der El-

tern 

 psychische Erkrankun-

gen eines Elternteiles 

 emotionale Störungen 

 Auswirkungen von häus-

licher/partnerschaftlicher  

 

 

 

 

 

 

 

Gewalt auf Kin-

der/Jugendliche   

 Kinder/Jugendlichen als  

Opfer von sexuellen 

Übergriffen     

 Tod eines Elternteiles 

 familiäre Konflikte 

 Angeordnete Familien-

beratung im Rahmen 

von FamFG § 156 Abs. 

1.4 (hochstrittige Eltern)  

 

Häufigster Anlass, 
im Rahmen der Erzie-
hungsberatung, unse-
re Hilfe in Anspruch 
zu nehmen, war mit 
48,5 % der Fälle die 
Auswirkung von 
Trenung/Scheidung 
auf Familie/Kinder.  
 

 

 

        

 

 

 

 

 

 

        

      

 

       Anlässe zur Anmeldung in         

       der Paarberatung  waren   

       u.a.  

 

 Kommunikationspro-

bleme 

 Streit- und Konfliktver-

halten 

 Außenbeziehungen 

 von der Paarbeziehung  

zur Elternschaft 

 Trennungs- und Schei-

dungsabsichten 

 alte Beziehungsmuster 

durchbrechen 

 Partnerschaftskonflikte 

durch das Rentenalter 

 Probleme in der Sexuali-

tät 

 Gewalt innerhalb der 

Beziehung 

Bei  häuslicher Gewalt,   

wo es zum Polizeiein-

satz gekommen ist, be-

kommen Paare   unter  
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gewissen Umständen 

eine  Auflage von der 

Staatsanwaltschaft, bei 

uns  Beratung in An-

spruch zu nehmen.  

 

     Anlässe zur Anmeldung in      

     der  Lebensberatung waren     

     u.a. 

 

 Lebens- und Sinnkrisen 

 Schwierigkeiten in der 

Lebensbewältigung 

 Krankheit, Pflege und 

Tod eines nahe ste-

henden Menschen 

 Probleme im Umgang 

mit eigener Erkrankung 

 Verlassen worden sein 

 Probleme am Arbeits-

platz/ bei Arbeitslosig-

keit 

 Entscheidungsfindung 

 Vereinsamung 

 Psychische Auffälligkei-

ten 

 

    In der Lebensberatung ist  

    die  zunehmende Vereinsa-   

    mung von Menschen in un-       

    serer Gesellschaft deutlich  

    zu spüren. 

 

 Wir führen keine Psycho-  

 therapie durch, verweisen  

 aber an niedergelassene  

 Therapeuten und arbeiten  

 mit der Krisenhilfe des  

 Alexianer Krankenhauses  

 zusammen  
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Mitarbeiter*innen  
 

Team der Beratungsstelle  
 
 

Fünf Mitarbeiter*innen aus den Fachbereichen Sozialpädagogik/Sozialarbeit, Psycholo-

gie/Psychotherapie und Heilpädagogik teilen sich die 3,7 Fachplanstellen.  

 

Beratungsfachkräfte  

 

Maria Bushuven 

 

Dipl.-Sozialpädagogin,  

Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeutin, 

Paar-, Familien- und Traumatherapeutin 

Leiterin 

 

Sandra Efsing 

 

Dipl.-Sozialpädagogin/Sozialarbeiterin 

Systemische Beraterin i.A. 

 

Lukas Hülbusch 

Dipl.-Sozialpädagoge/Sozialarbeiter 

Familien- u. Erziehungsberater BkE 

Anti-Gewalttrainer 

Rendsburger Elterntrainer 
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Beratungsfachkräfte 

 

Kristina Schnock 

 

Dipl.-Sozialpädagogin/Sozialarbeiterin 

Systemische Familienberaterin 

Rendsburger Elterntrainerin 

 

Gabriele Pineda 

 

Dipl. –Psychologin 

Kinder- u. Jugendlichenpsychotherapeutin 

Paartherapeutin 

Präventionsstelle  

 

Karin Vennen 

ab 01.11.2019 

Dipl.-Sozialpädagogin 

Gestalttherapeutin 

Supervisorin 

Organisationsberaterin 

 

 

Praktikantin  

Veronika Wichelhaus 

31.03. – 31.07.2019 
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Verwaltung  

 

 

Anne Müller 

bis 31.12.2019 

 

Sekretariat 

 

 

Susanne Theißen 

ab 15.12.2019 

 

Sekretariat 

Hauswirtschaft  

 

 

Halina Schnura 

 

Hauswirtschafterin 
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Überblick   
 

 
 

Beratungsarbeit 2019 im Zahlenüberblick 
 
 
Im Jahr 2019 haben wir in der 
Einzelfallarbeit 382 Fälle bear-
beitet, davon waren 280 Neu-
aufnahmen, 102 übernommene 
Fälle aus dem Vorjahr und 17 
Online-Beratungen. Insgesamt 
wurden 679 Personen direkt in 
die Arbeit einbezogen.  
 
Zusätzlich zu der Einzelfallarbeit 
führten wir 176 präventive Ver-
anstaltungen durch, an denen 
gesamt 1914 Menschen teil-
nahmen.  
 
Somit erreichten wir mit unse-
rem Angebot  2593 Menschen. 

 

30,3 % der Ratsuchenden in der 
Erziehungsberatung und 63,6 % 
in der Paar- und Lebensbera-
tung kamen aufgrund von Ei-
geninitiative.   

 

29,6 % der Ratsuchenden in der 
Erziehungsberatung waren al-
leinerziehend. 
19,4 % lebten in neuer Partner-
schaft  und 46,7 % der Eltern 
lebten zusammen. 
5,5 % der vorgestellten Kinder 
lebten außerhalb der Kernfami-
lie, also im Heim, in Pflegefami-
lie u. a. 

 

Häufigster Anlass, in die Erzie-

hungsberatung zu kommen, war 

mit 48,5 % der Fälle die Auswir-

kung von Trennung und 

Scheidung auf die Familie. 

 

37,3 % der Familien, die unsere Hilfe in Anspruch genommen ha-

ben, gaben an, von Sozialleistungen zu leben. Dies widerlegt die 

Mär, dass die Angebote der Erziehungsberatung nur mittel-

schichtorientiert seien. 

 

36,5 % der  Ratsuchenden in der Erziehungsberatung hatten einen 
Migrationshintergrund, in der Paar- und Lebensberatung waren 
es 20,4 %.  

 

69,7 % der Ratsuchenden in der Erziehungsberatung kamen auf 
Empfehlung von Netzwerkpartnern. 

 

73,0 % der Ratsuchenden in der Erziehungsberatung und 68,7 % in 
der Paar- und Lebensberatung konnten wir innerhalb von 4 Wo-
chen nach ihrer Anmeldung eine kontinuierliche Hilfe anbieten. 

 

 

61,0 % der Fälle im Bereich der Paar- und Lebensberatung hatten 
Kinder unter 21 Jahren.   

 

 

Im Jahr 2019 fanden im Café Juwel von unserer Seite aus 538 
Kontakte mit jungen Schwangeren / Müttern / Vätern / Kindern statt. 
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Statistik   
 
 

Fallbezogene Statistik 2019 

(Anteile der Erziehungs-, Ehe- und Lebensberatung) 

 

 

 

 

 

      Anzahl Prozent (%) 

Erziehungsberatung 282 70,68% 

Ehe- und Partnerschaftsberatung 62 15,54% 

Lebensberatung 38 9,52% 

Onlineberatung 17 4,26% 

Gesamt 399 100,00% 
 

  

70,68%

15,54%
9,52% 4,26%

Erziehungsberatung Ehe- und Partnerschaftsberatung

Lebensberatung Onlineberatung
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Statistik   
 
 

Wartezeiten bei Neuaufnahmen 

(Anteile der Erziehungs-, Ehe- und Lebensberatung) 

 
 
 
 

 

 

            Anzahl    Prozent (%) 

bis 14 Tage 131 46,79% 

3 bis 4 Wochen 75 26,79% 

5 bis 8 Wochen 66 23,57% 

länger als 2 Monate 8 2,85% 

Gesamt 280 100,00% 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

46,79%

26,79%

23,57%

2,85%

bis 14 Tage

3 bis 4 Wochen

5 bis 8 Wochen

länger als 2 Monate
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Statistik   
 
 

Altersgliederung 

(Ehe- und Lebensberatung - gesamt) 

 

 

 
 
 
 
 
 

    weiblich    männlich Summe Prozent (%) 

unter 30 Jahre 5 1 6 11,11% 

30 bis 40 Jahre 13 10 23 42,59% 

40 bis 50 Jahre 9 5 14 25,93% 

50 bis 60 Jahre 6 4 10 18,52% 

60 bis 70 Jahre 1 0 1 1,85% 

über 70 Jahre 0 0 0 0,00% 

Gesamt 34 20 54  100%  
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Statistik   
 
 

Altersgliederung 

(Erziehungsberatung - gesamt) 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 männlich weiblich Summe Prozent (%) 

unter 3 Jahre 12 14 26 9,22% 

3 - 6 Jahre 44 54 98 34,75% 

6 - 9 Jahre 24 40 64 22,70% 

9 - 12 Jahre 13 23 36 12,77% 

12 - 15 Jahre 19 12 31 10,99% 

15 - 18 Jahre 8 7 15 5,31% 

18 - 21 Jahre 5 7 12 4,26% 

über 21 Jahre 0 0 0 0,00% 

Gesamt 125 157 282 100,00% 
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Statistik   
 
 

Familiensituation  

(Erziehungsberatung - gesamt) 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

     Anzahl        Prozent (%) 

Eltern leben zusammen 126 44,68 % 

Eltern sind verstorben 3 1,06 % 

Elternteil lebt allein ohne (Ehe-)Partner 87                30,85%  

Elternteil lebt mit neuem/er PartnerIn zus. 56 19,86 % 

unbekannt 10 3,55 % 

Gesamt 282 100,00 % 

 
Expr1000 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

44,68%

1,06%

30,85%

19,86%
3,55%

Eltern leben zusammen Eltern sind verstorben

Elternteil lebt allein ohne (Ehe-)Partner Elternteil lebt mit neuem/er PartnerIn zus.

unbekannt
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Statistik   
 
 

Schul- und Ausbildungssituation  

(Erziehungsberatung - gesamt) 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 Anzahl Prozent (%) 

Berufsausbildung 2 0,70 % 

berufstätig 3 1,05 % 

Fachhochschule/Hochschule 2 0,70 % 

Fachoberschule/Fachschule 2 0,70 % 

Gesamtschule 19 6,62 % 

Grundschule (Schulkindergarten) 72 26,13 % 

Gymnasium 24 8,36 % 

Hauptschule 1 0,35 % 

Realschule 8 2,79 % 

Sonderschule 4 1,39 % 

sonstiges/Unbekannt 12 4,18 % 

Tageseinrichtung für Kinder 122 43,21 % 

Zuhause/keine institutionelle Betreuung 11 3,83 % 

Gesamt 282 100,00 % 
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Statistik   
 
 

Herkunftsland der Familien  

(Erziehungsberatung - gesamt) 
 

 

 
 
 
 

 Anzahl Anteil 

Afrika 4 1,42 % 

Amerika 2 0,71 % 

Asien 9 3,19 % 

Deutschland 200 70,92 % 

ehem. Sowjetunion 10 3,55 % 

Sonst.europäische Staaten 38 13,48% 

Sonstige/ unbekannt 2 0,71 % 

Türkei 17 6,02 % 

Gesamt 282 100,00 % 
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